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Interview

Gespr äch mit dem Sozio loge n Hanspeter Stamm

«Wer auf dem
Sofa liegt,
gilt als Langweiler»

Interview und Foto : Helen Weiss

Der Zürcher Soziologe Hanspeter Stamm* erklärt, warum
Freizeit wichtig ist und weshalb wir wieder lernen sollten,
unsere freie Zeit zur Entspannung zu nutzen.

wohnenextra: Wie definiert man Freizeit?
Hanspeter Stamm: Das istsubjektiv.Häufig

bezeichnet man die Freizeit als jene Zeit,
die ausserhalb der Erwerbstätigkeit stattfindet.

Diese freie Zeit hat jedochverschiedene
Funktionen. Wennmanzum Beispiel in seiner

Freizeit einerehrenamtlichen Tätigkeit nachgeht,

ist die Zeit, die man dafür aufwendet,
erneut gebunden. Sie steht nicht mehr zur
freien Verfügung und bekommt einen stark
verpflichtenden Charakter. Wir kennen in
der deutschen Sprache nur ein Wort für
Freizeit, während im Englischen und
Französischen auch sprachlich unterschieden
wird. Soheisstetwa Freizeit «free time» oder
«temps libre» währenddievergnüglicheZeit
als «leisure» oder «loisir » bezeichnet wird.

Ist Freizeit wichtig?
Ja, sie ist sehr wichtig, da sie der Bereich

ist, wo man sich neben dem Beruf entfalten
kann. Menschen, die beruflich stark unter
Druck stehen oder in ihrer Arbeitszeit nur
Befehlsempfänger sind, haben in ihrer Freizeit

die Möglichkeit, autonom zu handeln.
Sie gestalten ihre Freizeitdeshalb so, dass sie
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ausgleichendoder ergänzendzurArbeit ihre
Persönlichkeit entwickeln können. Bei
Menschen, die ganz im Beruf aufgehen, sind die
Grenzen sicher verwischt.

Wie hat sich die Verteilung von Arbeitsund

Freizeit im Laufe der Jahrhunderte
verändert?

Die allgemeine Vorstellung, dass früher
mehr gearbeitet wurde als heute, ist nicht
ganz richtig. So gab es etwa im Mittelalter
eine grosse Anzahl religiöser Feiertage, an

denen nicht gearbeitet wurde. Erst mit der

industriellen Revolution wurdedie freieZeit
deutlich kleiner. Geht man im Mittelalter
von einer Arbeitszeit von 2000 Stunden pro
Jahr aus, verdoppelte sich diese während der

Industrialisierung auf 4000 Stunden pro
Jahr. Später ging die Arbeitszeit sukzessive

zurück und heute sind wir in der Schweiz

wieder bei rund 1900 Stunden jährlich.

Verfügen wir damitauch wieder übermehr
Freizeit?

Ja, denn die Lebensfreizeit hat sich deutlich

verlängert. Früher arbeitete man bis
zum Tod, während wir heute unseren Ruhestand

geniessen dürfen. In den Siebzigerjahren

glaubte man sogar, dass sich die Arbeits¬

zeit noch weiter verkürzen werde und dass

bald nur noch 30 Stunden pro Woche
gearbeitet werden müsste. Damals entstandauch

der Begriff Freizeitgesellschaft, der heute
jedoch umstritten ist. Denn die Arbeitszeit hat
sich seit den Achtzigerjahren kaum mehr
verkürzt. Und obwohl sich Dauer und
Gestaltung der Freizeit veränderte, ist die
Arbeit nach wie vor zentrales Thema. Denn

Freizeit funktioniert für die meisten nur,
wenn es in ihrem LebenauchArbeitund
Verpflichtungen gibt.

GibtesUnterschiedebezüglich der
Berufsgruppen?

Grundsätzlich haben Angestellte mehr
Freizeit als selbstständig Erwerbende. Auch
erwerbstätigeMütter verfügen über weniger
freie Zeit. Studien haben gezeigt, dass Frauen

unter gleichen Bedingungen eher weniger

Freizeit haben als Männer, da sie sich
mehr um den Haushalt kümmernund
mehrheitlich die Planung und Organisation des

sozialen Lebens übernehmen. Ansonsten ist
das Empfinden punkto Freizeit in den
Berufsgruppen subjektiv. Formell gilt nur die



*Hanspeter Stamm 49) studierte Soziologie, Volkswirtschaftslehre und
Wirtschaftsgeschichte an der Universität Zürich. Er hat er sich mit seinem Unternehmen

Lamprecht und Stamm Sozialforschungen und Beratung AG unter anderem
auf die Bereiche Freizeit und Sport spezialisiert. www.lsweb.ch
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an Bedeutung gewonnen haben, lassen sich

inden letzten zehn Jahren zwei neueTrends

beobachten. Das sind zum einenderComputer

und das Internet und zum andern
interessanterweise das Shopping. «Lädele» ging
man zwar früher schon, es wurde bisher
jedochnicht als Freizeitbeschäftigung verstanden.

Wie wichtig ist die Freizeitgestaltung für
das gesellschaftliche Ansehen?

Der französische Soziologe Pierre Bourdieu

zeigte auf, dass in der Gesellschaft

ziemlich klare Vorstellungen darüber
herrschen, was als wertvolle und was als weniger
wertvolleFreizeitbeschäftigunggilt. Sowird
etwa die Teilnahme an hochkulturellen
Veranstaltungen wie Theater oder Oper im
gesellschaftlichen Empfinden hoch bewertet.

Innerhalb der Aktivitäten geschieht eine
zusätzliche Bewertung, wie das Beispiel Sport
zeigt: Sogelten Tennis oder Golf als äusserst

angesehen, während Fussball oder Boxen

nicht sehr prestigeträchtig sind. Aber auch
wenn Freizeitbeschäftigungen ebenfalls
beurteiltwerden, ist trotzdem noch immer das

PrestigederArbeitwichtiger. Beim Smalltalk
kommt das Hobby erst nach dem Beruf und

dem Familienstand ins Gespräch.

Hälfte der Schweizer Bevölkerung als

berufstätig. Das heisst jedoch nicht, dass der
Rest frei über seine Zeit verfügen kann.
Schülerinnen, Studenten sowie Hausfrauen

und-männer sindebenso starkmitVerpflichtungen

eingespannt wie Erwerbstätige. Es

gibt also keine Abgrenzung zur Berufstätigkeit,

sondern die Freizeit wird von der
Anzahl Verpflichtungen – egal welcher Natur
– bestimmt.

Das heutige Angebot an Freizeitbeschäftigungen

erweckt oftmals den Eindruck,
dassdie freieZeitsinnvoll genutzt werden
muss. Besteht diese Tendenz?

Ja, wer in seiner Freizeit auf dem Sofa

liegtund ausdemFenster schaut,wird heute
als Langweiler abgestempelt. Es herrscht ein

starker Aktivismus. Viele Menschen haben

verlernt, Musse zu haben undZeit zu vertrödeln.

Dieser Druck zur Aktivität in der Freizeit

ist ein Zeichen unserer leistungsorientierten

Gesellschaft. Trotz allem bleibt das

Fernsehen mit einem durchschnittlichen
Konsum von 2,5 Stunden pro Tag der
Spitzenreiter bei den Freizeitbeschäftigungen.
Neben sportlichenAktivitäten,dieallgemein

Gibt es Tipps, wie man seine Freizeit am
besten nutzt, etwa als AusgleichzurArbeit
und um Stress vorzubeugen?

Nein, die Freizeitgestaltung istabsolut
individuell. Ich kann nur raten, etwas zu tun,
das man wirklich gerne macht. Dabei darf
man durchaus aucheinmal etwas Neues

ausprobieren. Übt man eine sitzende berufliche
Tätigkeit aus, ist es vielleicht angebracht, in
der Freizeit Sport zu treiben, damit die
Bewegung nicht zu kurz kommt. Gerade hier
kann man davon profitieren, dass viele
Freizeitbeschäftigungen multifunktional sind.
Neben dem gesundheitlichen Aspekt hat
etwa Mannschaftssport auch einen geselligen
Charakter. Wichtig finde ich aber heutzutage,

dassman wieder lernt, zurRuhezu kommen,

sich zu entspannen und die freie Zeit
zu geniessen.
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